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INTERVIEW

„Die erste Begegnung
ist entscheidend„
Gute Nachbarn
unterstützen einander: Der
Soziologe Alexander
Seifert forscht aufdem
Gebiet der
Nachbarschaftshilfe und kennt die

Voraussetzungen dafür.

Wer leistet Nachbarschaftshilfe?
Vor allem Männer und Frauen kurz
vor und nach ihrer Pensionierung
unterstützen ihre Nachbarn im höheren

Alter ab achtzig. Das ist nachvollziehbar,

ist man doch nach seiner

Pensionierung häufiger im eigenen
Wohnquartier anzutreffen und hat
mehr Zeit für seine Umgebung.
Generationenübergreifende
Nachbarschaftshilfe gibt es weniger: Junge
Mütter tauschen sich eher mit anderen

Müttern aus und hüten sich

gegenseitig die Kinder.

Was hat Sie bei der Auswertung der

Umfrage «Soziale Unterstützung in der
Nachbarschaft» überrascht?
Zwei Dinge: Fast ein Viertel der
Befragten vertrauen ihrem Nachbarn
oder ihrer Nachbarin einen
Reserveschlüssel zu ihrer Wohnung an, auch

wenn sie keine Hilfeleistungen
beanspruchen. Das zeugt von einem grossen

Vertrauen. Gleichzeitig ist es ein
Zeichen dafür, wie wichtig das subjektive

Gefühl ist: Im Notfall ist jemand
da. Man fühlt sich abgesichert, auch
ohne dass man jeden Tag mit dieser
Person Kontakt haben muss.

Und die zweite Überraschung?
Dass es kaum Unterschiede zwischen
Stadt und Land gibt. Quartiere in der
Stadt funktionieren häufig wie Dörfer

- man kennt sich, man hat gleichzeitig
Kinder, man wird miteinander älter.

• Alexander Seifert (36)
arbeitet seit 2008 am Zentrum für
Gerontologie der Universität
Zürich. Der ausgebildete Sozialpädagoge

studierte Soziologie und

forscht als wissenschaftlicher
Mitarbeiter in den Themengebieten
Wohnen, Technik und

Sehbeeinträchtigungen im Alter. Im Auftrag
der Age Stiftung, der Stiftung für
Wohnen und Älterwerden, wertete
Alexander Seifert deren Umfrage

zum Thema «Soziale Unterstützung

in der Nachbarschaft» aus.

Mehr unter www.age-stiftung.ch,
www.zfg.uzh.ch

Zahlen zeigen, dass zum Beispiel in
Zürich eine heute siebzigjährige
Person durchschnittlich seit über
dreissig Jahren in der gleichen Wohnung

lebt. Sie ist mit der Entwicklung
ihrer Umgebung mitgewachsen und
konnte sich im Idealfall ein
nachbarschaftliches Netz schaffen.

Wie lässt sich dieses Netz aufbauen?
Die erste Begegnung ist entscheidend:
Wird man zurückgewiesen oder schottet

man sich selber ab, wird es schwierig,

die Nachbarn ein zweites Mal
anzusprechen oder seine Hilfe
anzubieten. Darum plädiere ich für natürliche,

alltägliche Begegnungen: Dass

man sich grüsst, sich vorstellt, fragt,
wies geht... In einem Quartier kann

man diese Erstkontakte auch mit
gemeinsamen Anlässen fördern.

Welches sind die Vorteile von organisierter

Nachbarschaftshilfe?
Für die meisten Menschen ist es

einfacher, Hilfe anzubieten, als darum
zu bitten. Die organisierten
Nachbarschaftshilfen funktionieren wie
Kontaktbörsen: Sie koordinieren
Angebot und Nachfrage und bringen
so freiwillig Helfende und Empfangende

zusammen.

Welchen Nutzen bringt - nebst der
konkreten Hilfe - nachbarschaftliche

Unterstützung?
Alle Umfragen und Studien zeigen:
Eine Nachbarschaft, die sich grüsst
und miteinander redet, die aufeinander

achtet und sich gegenseitig unterstützt,

hebt das Wohlbefinden und die

Lebensqualität von allen Beteiligten.
Mehr noch als zum Beispiel die An-
bindung an den öffentlichen Verkehr
oder Einkaufsmöglichkeiten in der
Nähe. Ein gutes nachbarschaftliches
Umfeld - damit meine ich nicht nur
die Bewohnerinnen und Bewohner im
gleichen Haus - wertet das Wohngebiet

auf. Die Verbundenheit mit dem

Quartier wird grösser. Im Gegensatz
zu Problemquartieren, wo der Staat

zum Beispiel mit Sozialarbeitenden

eingreifen muss, funktionieren solche

Quartiere in der Regel eigenständig.

Mit welchen Massnahmen lässt sich

eine gute und damit auch funktionierende

Nachbarschaft fördern?
Zum einen mit einer attraktiven
Umgebung - mit Einkaufsmöglichkeiten,
Grünanlagen, Sitzbänken, Spielplätzen,

Gemeinschaftsräumen - wo man
zusammenkommen und Zeit miteinander

verbringen kann. Und auf der
sozialen Ebene mit gemeinsamen
Anlässen, einem Nachbarschaftsfest

zum Beispiel, einem Diskussionsabend
oder auch einem Spielnachmittag. %

18 ZEITLUPE 12/2017


	"Die erste Begegnung ist entscheidend"

